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Joachim Bach 
Mein Beitrag bezieht sich auf Einflüsse, die der wissenschoftlich-
technische Fortschritt auf den Gegenstand der Stadtplanung hat -
nicht auf deren Arbeitsmittel - und ich werd e wohl mehr Fragen 
zu stellen als Anworten zu geben hoben. 
1. 
Noch ollem, was man heute zu wissen scheint, wird es in abseh -
barer Zeit in der DDR keine signifikanten Veränderungen in der 
räumlichen Verteilung der Produktivkräfte, der Wohnbevölkerung 
und der weitgehend an natürliche Voraussetzungen gebundenen 
Erholungsräume geben. 1 Anders ausg edrückt: Die Struktur der 
räumlichen Systeme wird sich kaum verändern, wohl ober ihre 
Funktionsweise . D iese These stützt sich auf di e ge rade in letzter 
Zeit immer mehr hervortretende Tatsache, daß räumliche Struk-
turen im Maßstab d es Si edlungssystems oder der Stadt als Ganzes 
offensichtlich kein isomorphes Abbild der jewei ls he rrschenden 
sozialökonomischen Verhältnisse sind, sondern sich in einem Prozeß 
ständiger Anpass ung an sich entwickel nde gesellschaftl iche Be-
dingungen wesentlich langsamer, kontinuierlich und ei gengesetz -
lich entwickeln. 
Ein überblick über das fachliche Schrifttum zu di ese r Frage läßt 
ei nige Schwerpun kte hervortreten: Sie betreffen vor allem die 
Fragen der technischen Infrastruktur, ohne jedoch die Grenzen d es 
bereits Bekannten zu überschreiten; sie betreffen das gesellschaft -
liche Arbeitsvermögen, dessen Struktur sich, soviel ist sicher, unter 
sozialistischen Bedingungen völlig anders entwickeln wird, als der-
zeit in d en kapitalistischen Industri eländern , ohne daß sich daraus 
jedoch bereits planerische Schlußfolgerungen ableiten ließen, und 
sie betreffen d en Agglomerationseffekt, wobei hi e r über die mög -
lichen Auswirkung en des wissenschaftlich-techni schen Fortschritts 
völlig gegensätzliche Auffassungen existieren. 
Soweit Vorstellungen aus der Richtung modebewußten Arch itek-
turschaffens kommen (high tech .), tragen sie stark spekulativen 
Charakter und geraten zu einem oft wunderlichen Gemisch mit 
konservativen städtebaulichen Leitbildern . 
Um d enkbare Veränderungen der Si edlung en zu veranschaulichen, 
wird häufig der Ve rgleich mit der kapitalistischen Urbanisierung, 
der H erausb ildung des Typus der Industriestadt im 19. Jahrhundert, 
gebraucht. Ich habe das selbst verschiedentlich getan, bin aber zu 
der Oberzeugung gelangt, daß d er ohnehin problematische histo-
rische Vergleich nicht weiterhilft, ja sogar irreführend sein kann, 
weil er zu vordergründig auf d en Folgen extensiven Wachstum s 
beruht. 2 Sicher hat der moderne Verkehr, haben Eisenbahnen und 
das Tele fon, hat die allgemeine Verstädterung infolge der indu -
striellen Revolution im 19. Jahrhundert zu entschei denden Ver-
önderungen in der Struktur der Siedlungen geführt, aber - und das 
zu e rkennen ist sehr wichtig - die „städtischen Verhältnisse", wie 
sie MARX genannt hat, 3 entstanden nicht einfach durch d en indu-
striellen Fortschritt, durch die Konzentration von M enschen und 
Produktionsmitteln oder bestimmte historisch-geographische Vor-
aussetzung en, sondern sie entstanden ebenso und vor ollem durch 
d ie Entwicklung des Kapitals und de r Lohnarbeit als d eren all -
gemeine Voraussetzungen . „ Kulm inationspunkt des ganzen Produk-
tions - und Urbanisierungszyklus '', schreibt JANITZKI , „ist ein qual i-
tativer Umschlag - die Schaffung neuer materieller und geistiger 
Werte in den Städten, di e Produktion neuer Ideen und Bedürfnisse 
sowie des neuen Menschen selbst." 4 Der verschiedentlich ge -
brauchte Vergle ich der gegenwärtigen Entwicklung, insbesondere 
der Computer, mit dem Aufkommen der Schrift oder der Erfindung 
des Buchdrucks, erscheint da schon treffender. 5 Aber was hat d ie 
Erfindu ng des Buchdrucks bei der Entwicklung der Städte bewirkt? 
Die Schwierig keit liegt offensichtl ich darin, daß d ie Komplexität der 
Ursachen, d ie letztendlich zu strukturverändernden Konsequenzen 
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führen, mit den herkömmlichen Denkmustern nicht zu erfassen ist. 
D ie Stadtplanung würde jedoch ihrer gesellschaftlichen Aufgabe, 
die W ege in die Zukunft offenzuha lten, nicht gerecht, wenn sie nicht 
auf die Folgen mög licher Entwicklungen bei heute und morgen 
fälligen Entscheidungen hinwiese. W ährend die Stadtplanungs-
praxis also noch vollauf mit der Gegenwart zu tun hat, muß die 
Städtebauwissenschaft die Frage nach der Siedlung der Zukunft 
stellen. Noch aber schwankt sie zwischen Pragmatismus und ab-
strakten Zukunftsvisionen in einem Raum, der noch d urch ein neues 
Paradigma über die A rchitektur der künftigen Stadt oder - wie es 
L. KOHNE genannt hat - den „ Umriß einer kommunistischen Kultur 
des gesellschaftlichen Raumes", 6 ausgefüllt werden muß. 
Das ist aber nur eine, wenngleich die wichtigste Seite des Problems . 
Was städtebaulich ,Intensivierung' genannt und fälschlich oft als 
eine Art ,Nullwachstum' verstanden wird, stellt sich dar als eine 
Menge höchst komplizierter ,innerer' Prozesse zur Verbesserung der 
allgemeinen Lebensbed ingungen, zur Schaffung effektiverer Pro -
duktionsvoraussetzungen und zur grund legenden Erhöhung der 
sozialkulturellen Qualität der Umwelt für alle Menschen in allen 
Siedlungen. Mit der durch den wissenschaftlich-technischen Fort -
schritt ständig steigenden Produktion und rasch wachsender Ar-
beitsprod uktivität werden dafür die materiellen Voraussetzungen 
geschaffen. Aber welche städtebaulichen Voraussetzungen be-
nötigit und welche Folgen hat der wissenschaftlich -technische Fort-
schritt selbst? 
2. 
Unbestritten ist der wisse nschaftlich-technische Fortschritt zuerst ein 
technolog isches Problem . Unbestreitbar ist ober auch , daß er den 
Prozeß der Vergesellschaftung weiter vo rantrei bt und die Mensch-
heit prinzipiell in die Lage versetzt, die Produktivkräfte hervorzu-
bringen, die den ,Überfluß' kommunistischer Produktionsverhält-
nisse zu begründen vermögen, wenn sie nicht nur „dem schweini -
schen Luxus der Reichen", wie W . MORRIS das ausdrückte, zugute 
kommen . 
Die Schwierigkeiten einer städ tebaulichen Prognose entstehen da -
durch, daß sich der w issenschaftlich-techni sche Fortschritt d urch 
d ie Universalität der Basisinnovationen (vor ollem der Mikro-
elektronik) auf breiter Front entwickelt und sehr rasch in olle 
Zweige der Produktion, des täglichen Lebens und - nicht nur über 
di e Produkte - auch in die individuelle Sphäre eindringt. Tenden -
zen zu räumlichen Veränderungen hoben also mehrere Ursachen: 
Einmol liegen diese im Reproduktionsprozeß, über den sich di e 
Gesellschaft die neue Technik aneignet. Zum anderen liegen sie in 
der Tatsache, daß die Stadt selbst ein technisches Gebilde ist und 
das Bauen , der Verkehr und der Komplex der Stadttechnik dem 
Einfluß d es wissenschaftlich-technischen Fortschritts i n besonderem 
Maße unterl iegen . Zum Dritten - und das wird vielleicht noch 
unterschätzt - erfolgt die Aneignung der neuen Technik ober auch 
subjektiv. Sprunghaft wächst z. B. die Zahl der jungen Menschen, 
die ,computern' oder sich in anderer Form das weite Feld der 
M ikroelektronik erobern, sei es aus Einsicht in deren Bedeutung 
für die Zukunft oder auch bloß zur Unterhaltung oder aus Spiel-
trieb. Raumansprüche, Kulturbedürfnisse, ästhetische Anschauungen 
und Verhaltensweisen werden davon nicht unwesentlich beein-
flußt. 
D ie Universalität der Basisinnovation macht es aber heute auch 
noch schwer, das, was man gemeinhin wissenschaftlich-technischen 
Fortschritt nennt, zu strukturieren, um daraus räumlich relevante 
Entwicklungstendenzen ableiten zu können. Eine sich in der Litera-
tur und der Konferenzpraxis abzeichnende Unterscheidung bezieht 
sich z. B. auf folgende vier große Gebiete: 
- die modernen Fertigungstechnologien (technologischer Aspekt) 
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neue stoff- und energiewirtschoftliche Aspekte und Umwelt-
technik (ökologischer Aspekt) 
die Biotechnik (biotechnischer Aspekt) 
die Informations- und Kommunikationstechniken 
(1 nformotionsaspekt) 
Verfolgt man diese Ansätze weiter, so stellt man sehr schnell fest, 
daß sie sich vielfältig durchdringen und kaum gegeneinander ab-
grenzen lassen. 7 Mit Ausnahme der Bereiche, die das Technisch e 
der Stadt selbst betreffen, erscheint es derzeit noch äuße rst schwie-
rig, eine komplexe Prognose der räumlichen Auswirkungen des 
wissenschaftlich -technischen Fortschritts zu erstellen. Das reicht 
aber für die Betrachtung der ,Stadt als Ganzes' nicht aus, woron 
auch städtebauliche Ladenhüter, wie die ,Annäherung von Arbeiten 
und Wohnen', jetzt unter der Losung ,Draht statt Rad' angeboten, 
nichts zu ändern vermögen. 
3. 
Die sozialkulturelle Funktion der Stadtplanung äußert sich vor 
allem in der Zielstellung, die „bestmöglichen Bedingungen für das 
Leben der Menschen, ihre Arbeit, ihren Alltag und ihre Erholung zu 
schaffen''. 8 Sie ist damit eingeschlossen in d en historischen An -
spruch des Sozialismus, den wissenschaftlich-technischen Fortschritt 
auf humanistische Weise zu realisieren. Sei t Jahrhunderten ist die 
Frage noch de r ,Stadt für d en Menschen', noch der ,menschlichen 
Stadt' ein ethisches Kernproblem progressive r gesellschaftlicher 
Ideen. Th . MORUS, E. CABET, R. OWEN hoben si e ebenso zu be-
antworten versucht wie K. MARX, F. ENGELS, W. 1. LENIN, wie 
W . MORRIS, W . GROPIUS, H . MEYER oder E. MAY - historisch 
konkret, aus dem Geist ihrer Zei t heraus und auf dem Boden ihrer 
Weltanschauung . 
Es erscheint unumgänglich, daß wir an der Schwell e der wissen -
schaftlich-technischen Revolution diese Frage erneut zum Gegen-
stand wissenschaftlichen Bemühens und intensiver gei stiger Aus-
einandersetzung machen, in deren M ittelpunkt - w ie im Thema 
dieses Kolloquiums - der M ensch und se ine sozialkulturell e En t-
wicklung stehen. 
Mon kann den Fortschritt der Wissenschaft nicht auf die Techno-
logie reduzieren, das hieße erneut Mittel und Zweck vertauschen. 
Ebenso wachsen die Erkenntnisse über die biologische und psycho-
logische Natur des Menschen und die Zusammenhänge in der 
lebenden Natur überhaupt. Das ,biopsychosoziole' Wesen des 
Menschen und damit auch die ethischen Aspekte des wissenschaft-
lich-technischen Fortschritts nehmen in der philosophischen D is-
kussion immer breiteren Raum ein. 9 Diese D iskussion sollte auch 
für Architekten und Planer von größtem Interesse sein. Eine dem 
Architekten woh lbekannte Tatsache ist das ,sensorische Defizit' d es 
modernen Menschen, das er durch allerle i ganz natürl iche Hand -
lungen - d en Hang zum Wasser, zur Erd e, zum Feuer, zu Pflanzen 
und Tieren - auszugleichen trachtet. Welche neuen Momente 
treten unter diesem Aspekt in das Leben der Menschen und wie 
reagiert die Architektur darauf? Welche Umweltreize braucht oder 
erwartet der W erktätige, der tagtäglich (oder ei n Leben lang) mit 
seinem ,externen Gedächtn is' (dem Computer) mittels Bildschi rm 
zusammenarbei tet? Sucht er die ,Anregung' der Großstadt oder 
die Ruhe seines Gartens ? Damit werden doch Leitbil der gesetzt! 
„Die Ausgangsebene der geistigen Entwicklung des Individuums ist 
die sensorisch-perzeptive Ebene . D ie kognitiven Prozesse d ieser 
Ebene sind das Grundphänomen der Lebenstätigkeit, das mit den 
tiefen Schichten der ganzhei tlich en Struktur der menschlichen Er -
kenntn is verbunden ist." 10 
Was für eine phantastische Zukunft! W elche Faszination, vor ollem 
für die, d ie d iese W elt aufbauen, in sie h ineinwachsen und dann 
- rückschouend auf unsere besche idenen Anfänge - feststellen 
werden, daß sich wirklich eine Revolution der Produktivkräfte voll-
zogen hat. 
Um der Aufrichtigke it willen muß ich aber auch sagen , daß sich mir, 
trotz des historischen Optimism us, der unserer marxistisch-lenini-
stischen Weltanschauung wesenseigen ist, etwas Unbehagen in die 
Zukunftsvorstellungen mischt. Abgesehen von den existentiellen 
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Gefahren, d ie der Menschheit d urch den immer aggressiver wer-
dend en Imperialismus drohen und d ie alles Den ken und Hande ln 
überschatten, sollten wir auch d ie Risiken nicht übersehen, di e aus 
der unbeherrschten Ausbre i tung und ungehemmten Anwe ndung 
de r Möglichkei ten der neuen Technik für den Menschen als eben 
jenes ,biopshychosaziale' W ese n, als das es d ie moderne Wissen-
schaft erkennt, erwachsen. Vor allem, wei l wir unter den Bed ingun -
gen einer „gesellschaftlich getei lten W elt leben, erhält der 
MARXsche Satz .. „ daß d ie Kultur, wenn urwüchsig fortschrei-
tend ... Wüsten hinter sich zurücklößt ... " einen neue n Sinn. Ich 
weiß um die Problematik d es Entfrem dungs-Begriffs, aber mir steht 
kei n treffenderer zur Verfügung, um das Unbehag en auszudrücken 
angesichts der Mögl ichkeiten der Synthese, angesicht der absoluten 
Künstlichkei t der W elt, die sich da auftut: Holografie als perfekte 
Illusion des Räumlichen, Klang und Rhythmus aus dem Syntheziser, 
Vid eo aus d em W eltraum, Archi tekturcollagen aus dem Plotter. 
Das ist kei nesfalls blaß ei n ästhetisches Problem. 
In d er nächsten Zeit geht es allerdings noch um recht alltägl iche 
Fragen , wenn wir an der Stadt der Zukunft bauen, denn sie ist 
kei ne futuristische Vision, sondern aus d em Stoff der Geschichte 
und unse rer Gegenwart gemacht. Es geht um menschenwürdige 
Wohnverhältn isse, um Arbei tsbedingungen, unter denen d ie A r-
bei t Freud e macht, um Ruhe gegen d en Streß, um Natur gegen 
zuviel Synthese, um menschliche Wärme, ja selbst um Unvollkom -
menheit gegen di e Präzision der M aschinen und d ie Log ik de r 
Computer. Es so llte uns da rum gehen, vorhandene Schön heit nicht 
nur als Kulisse zu erha lten und sel bst vi el mehr Schönes zu schaf -
fe n und das Großartige der Stadt ebenso zu begreifen wie d ie 
ihr innewohnend e Poesie, die sich kaum ,gestalten' läßt, sondern 
nur durch Aneignung und Identifikatio n entsteht. 
Ich möchte nicht mißverstanden werden. Nostalg ie li egt mir ebenso 
fern wie d ie ,Oka-Arch itektur' von Friedensreich Hundertwasser. 
D ie Zeit ist reif, di e sozial -kulturellen Ziele der Stadtplanung 
gründlich zu diskuti e ren, auch wenn wir nach Schwierigkeiten 
hoben, uns die Revolut ion der Produktivkrä fte - die man d ie 
wissenschaftlich -technische nennt - in ihren räumlichen Auswir-
kungen vo rzuste ll en. 
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